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weiterzuführen, sondern „solide Information in Form eines umfassend und anschaulich
gestalteten Sachbuches” für die heutige, „in raschem Wandel begriffene Welt” zu geben.
Wir haben schon wiederholt darauf hingewiesen, wie die Buchreihe sich aus den ersten

Anfängen, die noch vorwiegend der Wirtschaftsinformation (und Wirtschaftswerbung)
gewidmet waren, zu immer besserer Darstellung der natürlichen und geschichtlichen
Grundlagen entwickelt hat. Die beiden Bände der erneuerten Reihe stellen daher auch
folgerichtig die Geschichte voran, aus der sich die heutigen Veränderungen entwickelt
haben. Es folgen Landschaft, Kultur, der heutige Kreis, seine Gemeinden, die Wirtschaft.
In vorzüglicher Ausstattung und durch die Mitarbeit guter Kenner sind so tatsächlich
„repräsentative Heimatbücher” entstanden, die freilich der neuen gründlichen Landes-

beschreibung nichts wegnehmen können, weil sie dem Bedürfnis der Aktualität unter-

worfen sind. Aus den vielen zuverlässigen Beiträgen, die durchweg den heutigen For-
schungsstand wiedergeben, möchten wir nur wenige hervorheben: im GöppingerBand den

Bericht von H. Schmolz über den Geislinger Raum, der eigentlich erstmalig in diesem

Zusammenhang die Verwaltung und die soziologische Struktur des Dorfes eingehender
darstellt, und die Beschreibung und Deutung der Burgen von H.-M. Maurer, die ebenfalls
neue Erkenntnisse verwertet. Interessant sind auch die Kurzbiographien. Der Heilbronner
Band trennt die Geschichte der Stadt (Schmolz) von der des Landkreises (Cordes).
Die vielseitigen Beiträge zu den weiteren Themen werden dem Leser reiche Anregung
geben. Wu

Karl Firsching: Die deutschen Bearbeitungen der Kilianslegende unter besonderer
Berücksichtigung deutscher Legendarhandschriften des Mittelalters. (Quellen und
Forschungen zur Geschichte des Bistums und Hochstifts Würzburg XXVI). Würzburg:
Schöningh, 1973. VIII, 174 S. mit 17 Abbildungen. DM 35.-.
Die mit dem Preis der Unterfränkischen Gedenkjahrstiftung für Wissenschaft 1973
ausgezeichnete Würzburger Dissertation untersucht die bislang, im Gegensatz zu den
in lateinischer Sprache überlieferten Heiligenviten, kaum einmal wissenschaftlich be-
handelte volkssprachliche Hagiographie. Ziel dieser Untersuchung ist es, am Beispiel des

WürzburgerBistumspatrons den Bestand der Legendenhandschriften, ihre Entstehung und

Verbreitung, Quellen sowie Eigenleistung der Übersetzer und Bearbeiter zu erfassen,
vom etwa um 1300 entstandenen „Märterbuch” bis zur Reformation als entscheidender

Zäsur in der Heiligenverehrung. Abgerundet wird die sehr gründlich gearbeitete Studie,
die alle wesentlichen Variationen der Kilianslegende unter genauen Quellenangaben
im Vollabdruck wiedergibt, durch eine Aufzählung gedruckter Predigten über Kilian
aus der nachreformatorischen Zeit und einen Anhang, in dem an mehreren Beispielen
die Behandlung der Kilianslegende in historischen, nicht theologischen Chroniken des
15. und 16. Jahrhunderts erläutert wird. Die 17 beigegebenen Abbildungen des
Märtyrertodes des Heiligen und seiner Gefährten aus ebensovielen verschiedenen Hand-

schriften und Druckwerken wären es wert, in einem kleinen Exkurs interpretiert zu

werden. Sie spiegeln über das dargestellte Faktum hinaus 150 Jahre Kultur-, Kostüm-
Waffen- und Architekturentwicklungwider. Ta

Wolfgang Zeller: Der Jurist und Humanist Martin Prenninger gen. Uranius (1450-1501).
Tübingen: J.C.B. Mohr (PaulSiebeck) 1973,191S. (Contubernium.Beiträge zur Geschichte
der Eberhard-Karls-Universität Tübingen. 5.).
Die hier anzuzeigende Dissertation aus der Schule des Tübinger Ordinarius für Rechts-

geschichte Ferdinand Elsener enthält nicht nur die umfangreichste, zum Teil auf bisher
unbekannten Quellen basierende Biographie über den bedeutendsten Tübinger Rechts-
lehrer aus der Zeit vor Einführung der Reformation in Württemberg, sondern gibt auch
einen interessanten Einblick in die Rechtsmethodik jener Zeit. Martin Prenninger, Sohn

einerangesehenenBürgerfamilie aus Erding bei München,machte sich zunächst als Lehrer
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für die philosophischen Fächer an der Artistenfakultät in Ingolstadt, dann nach Abschluß
seines Rechtsstudiums in Padua als Advokat und bischöflicher Kanzler in Konstanz einen

Namen, bevor er 1490 als höchstbezahlter Ordinarius und Rat auf Lebenszeit vom würt-

tembergischen Grafen Eberhard im Bart an die Juristenfakultät in Tübingen berufen
wurde. Seine Gutachten, die von weither in Auftrag gegeben wurden, sind sogar hundert

Jahre später in drei dicken Folianten veröffentlicht worden und stellen die ältesten im

Druck erschienenen Gutachten eines deutschen Rechtslehrers dar. Mit Reichsstädten wie

z.B. Schwäbisch Hall stand er in reger geschäftlicher Beziehung, was nicht nur durch

überlieferte Gutachten, sondern auch durch einen bemerkenswerten Kredit derReichsstadt
Hall in Höhe von 400 Gulden an Prenninger bezeugt ist. Berühmt ist der freundschaftliche
Briefwechsel Prenningers mit dem Direktor der Platonischen Akademie in Florenz,
Marsilio Ficino. Er zeigt, daß Prenninger in gleichem Maße als Humanist wie als Jurist

großes Ansehen genoß. Im Sinne der Bücher Platons de Republica (vgl. S. 72) hat Prennin-

ger zwar nicht auf eine systematische Erneuerung,aber vielfach auf eine praktisch-sittliche

Vertiefung des Rechts hingewirkt. Die Arbeit Zellers stellt nicht nur einen wichtigen
Beitrag zur Geschichte der Eberhard-Karls-Universität Tübingen, sondern auch zum

Verhältnis von Humanismus und Rechtswissenschaftim ausgehenden 15. Jahrhundert dar.

Karl Konrad Finke

Johannes Trithemius:De laude scriptorum. Zum Lobe der Schreiber. Eingeleitet,heraus-

gegeben und übersetzt von Klaus Arnold. Mainfränkische Hefte. Heft 60. Würzburg 1973.

Nachdem Arnold 1971 eine Biographie des Sponheimer und Würzburger Abtes vorgelegt
hat, gibt er jetzt eines der Werke des literarisch recht fleißigen Benediktinerabtes heraus.

Das verdient Anerkennung, da die letzte Ausgabe der Werke des Trithemius Anfang des

17. Jahrhunderts erschienen ist. Nach der Vorstellung des Autors - es ist ein Extrakt der

Biographie von 1971 - geht Arnold auf die Entstehung, den Inhalt, die Quellen und die

Überlieferung des Werkes ein. Im Hauptteil ist dem lateinischen Text eine deutsche

Übersetzung beigefügt. Vier Abbildungen, die Trithemius und Ausschnitte seiner Werke

zeigen, bereichern das Buch. Ein Index der von Trithemius zitierten Autoren und ein

Namens- und Sachregister schließen das Werk ab.
Da ein Autograph des Werkes nicht erhalten ist, stützt sich der Herausgeber auf vier

Handschriften und zwei Drucke, wobei er dem Erstdruck von 1494 als vom Autor authori-

siert den Vorrang einräumt. Bei der Wiedergabe des lateinischen Textes geht er einen
vertretbaren Kompromiß ein, indem er einerseits versucht, die sprachlichen Eigenheiten
des Verfassers zu erhalten, andererseits aber etwa durch Auflösung der Abkürzungenund

neuzeitliche Zeichensetzung dem heutigen Leser entgegenkommt. Die deutsche Überset-

zung von Arnold hält sich eng an die Vorlage, sie bleibt aber trotzdem leicht verständlich

und flüssig. Der kritische Apparat ist ausreichend. Die Edition istübersichtlich und hand-

lich und bietet so die Möglichkeit, ein Werk, wenn auch nicht das bedeutendste, des

vielseitiggebildeten Trithemius einem breiteren Interessentenkreis zugänglich zumachen.

Zi

Johannes Brenz. Schriftauslegungen. Teil 1. Homiliae vel Sermones nonnulli in Prophe-
tam Danielem. Hrsg.v. Martin Brecht, E. Willy Göltenboth und Gerhard Schäfer, Tübingen,
Mohr 1972,133 5.,DM36,-.
Mit dem vorliegenden Band legt der Verein für Württembergische Kirchengeschichte das

erste exegetische Werk des Haller Prädikanten und Reformators Johannes Brenz der

Öffentlichkeit vor. Im Druck ist diese Arbeit noch nie erschienen. Der lateinische Text
wurde in den frühen Nachkriegsjahren nach 1945 durch den damals in Niederstetten

amtierenden Pfarrer E.W. Göltenboth im ältesten Kirchenbuch der evangelischenPfarrei

Niederstetten (Haldenbergstetten) wiederentdeckt und der Brenz-Forschung zugänglich
gemacht. Wie der namhafte Brenz-Forscher Martin Brecht im Vorwort mit Wissenschaft-
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